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Die Kraft der Intervalle 

 

Sie kennen vielleicht das Gefühl, eine Improvisation aufpeppen zu wollen. Nun, es gibt viele 
verschiedene Möglichkeiten, sich dieser Sache anzunehmen. Ich möchte bewusst hier nur ein Gebiet 
beleuchten, und dies aber aus verschiedenen Perspektiven tun. 

«Die Kraft der Intervalle» - ein auf den ersten Blick furchtbar trocken daherkommender Titel. Ist es 
auch, doch er lenkt die Aufmerksamkeit auf eben dieses eine Wort: die Intervalle. Sie bestimmen 
unsere Abendländische Musik durch und durch. Sie macht aus Dur Moll und umgekehrt. Nur schon 
eine einstimmige Melodie bekommt durch abgeänderte Intervallschritte eine völlig neue 
Ausstrahlung. Und um genau diese Spielereien soll es hier gehen. Es ist aber von Vorteil, darauf 
hinzuweisen, dass wir im liturgischen Orgelspiel versuchen wollen, gerade diese Intervalle sorgsam zu 
behandeln. Eine willkürliche Einsetzung hätte zur Folge, dass wir schnell die Grenzen der uns 
bekannten Tonalität erweitern, um nicht zu sagen sprengen. Deshalb kann und möchte ich hier nur 
einen Teilbereich behandeln, welcher, meiner Meinung nach, einen guten Eingang in die Materie 
ermöglicht. Lassen Sie uns beginnen! 
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1. Beispiele einzelner Intervalle 

1.1 Intonationen 

Die Intervalle Oktave, Quinte und Terz möchte ich anhand kleiner Intonationen aufgreifen.  

Oktave 

Hier findet sich das bekannte Credolied Wir glauben Gott, dass du es bist KG 98 wieder. Die 
Intonation besteht aus der Melodie, welche an zwei Abschnitten unterbrochen und durch eine 
Wiederholung in der oberen Oktave erweitert wird. Gerade auf kleinen, einmanualigen Instrumenten 
können so die Klangspektren erweitert werden. 

 

 

 

Quinte 

Eine oft wiederkehrende Art des Intonierens ist das fugierte Einsetzen mehrerer Stimmen. Für das 
folgende Beispiel verwendete ich das Lied Nun danket all und bringet Ehr KG 518. Die ersten Takte 
des Chorals wurden als Thema verwendet, woraus ein kleines Fugato entwickelt wurde. Die 
Stimmeinsätze erfolgen im Quint- und Quarteinsatz (F-C-F), wobei hier die Quarte als 
Komplementärintervall der Quinte durchaus ihren berechtigten Platz hat.  

 



 

 

Terz 

Die Terz hat als Intervall oft einen schweren Stand. Zu weich klingt sie im Vergleich mit einer satten 
Quinte, noch softer sogar, wenn ihr beispielsweise eine kleine Sekunde gegenübersteht! In der Tat ist 
sie nicht für jede Musik geeignet, welche vor allem den zeitgenössischen Charakter wiederspiegeln 
soll. Aber für einen bekannten «Ohrwurm» wie z.B. Tochter Zion freue dich lässt sich mit Terzen auf 
einfache Weise eine kleine Spielerei kreieren, welche als Basis den originalen Satz aufnimmt. 

 

 

  



1.2 Liedbegleitung: Quarte 

Die Quarte eignet sich für eine spezielle Art des Liedbegleitens, welche einen kraftvollen Effekt mit 
sich bringt. Paradebeispiele hierfür sind Lieder wie Gott ruft sein Volk zusammen KG 508 oder Dank 
sei dir Vater KG 143. Wenn mehrere Strophen gesungen werden, kann die mittlere Strophe wie folgt 
begleitet werden: die Melodie wird durch die Quarte darunter erweitert, welche parallel dazu 
mitläuft. Sie können eine ganze Strophe oder nur einen Teil (z. B. die ersten prägnanten Töne) 
entsprechend Gestalten. Eine folgende Strophe mit vollen Akkorden erhält so übrigens eine viel 
grössere Kraft. Für ein Schlusslied mit strahlender Schlussstrophe lässt sich diese Spielart sehr 
empfehlen! Hier sind die ersten Takte von KG 508 aufgeführt. 

 

 

 

 

1.3 Freies Spiel, Registerfarben: Sexte 

Die Sexte und weitere Intervalle, welche wir aus den obertonreichen Registern kennen (die sog. 
Aliquoten) werden meistens, wie es gebräuchlich ist, in Verbindung mit Ihren Grundtönen 
kombiniert, also mit 8’, 4’ und 2’. So werden die Obertöne verstärkt und ergeben eine warme 
(Cornet) oder schrille (Mixtur) Klangfarbe. Probieren Sie es aus und lassen einmal den 8’ weg. Der 
Klang wird sofort dünner, es fehlt an Fundament. Jedoch können wir so ganz neue Klangwelten 
entdecken. Am besten demonstrieren lässt sich dieser Effekt, wenn Sie ausschliesslich 
Obertonregister ziehen und in den tieferen Lagen auf dem Manual spielen. Jede bekannte Melodie 
wirkt wie eine neuzeitliche Improvisation. So lässt sich z.B. über ein vorhergegangenes, gesungenes 
Lied frei improvisieren. Ein guter Einstieg könnte das Lied Der Himmel, der ist KG 507 bieten, welches 
eine sehr eigene und doch reizbare Melodie besitzt. Die ausgeschriebenen Akkorde helfen bei der 
Begleitung*. Nach einem Durchlauf in der linken Hand, nur mit Aliquoten registriert, kann z.B. die 
rechte Hand mit einer 4’ Flöte übernehmen und die Melodie mit Quarten vortragen (siehe 1.2).  

* Die hier abgebildeten Akkorde wurden aus dem KG übernommen 

 

  



1.4 Improvisation zur Kommunion: Tritonus 

Wenn Sie interessiert an neuzeitlichen Improvisationen sind, habe ich hier zum Schluss einen wahren 
Leckerbissen. Der Tritonus (übermässige Quarte / verminderte Quinte) wird in Büchern auch diabolus 
in musica, also der Teufel in der Musik genannt. Doch gerade diese Spannung, welche von einem 
Tritonus ausgeht, lässt sich für tiefgründig anmutende Musik wunderbar verwenden. 
Selbstverständlich sollen Melodien angeregt werden, welche durchaus Gebrauch vom Tritonus 
machen. Aber ich möchte hier noch auf etwas anderes hinaus: das Abwechseln von Durakkorden im 
Tritonus Abstand. Auf C-Dur folgt also derjenige Akkord, dessen Grundton ein Tritonus zu C darstellt, 
also Fis – oder Ges – Dur. Eine Improvisation zur Kommunion erhält so einen unglaublich aparten 
Charakter. Für diese Improvisation empfehle ich weiche, grundtönige Register, oder, falls vorhanden, 
eine Schwebung (z.B. Voix célèste). Wie eine solche Sequenz aussehen könnte, finden Sie im 
folgenden Bild (bitte die Englische Schreibweise B für unser H berücksichtigen). 

 

 

Hier zu erwähnen sei die Komposition Signum des österreichischen Komponisten Augustinus Franz 
Kropfreiter (1936 – 2003). Gerade der Beginn besticht durch seine Akkorde, welche immer wieder 
den Tritonus aufgreifen. 

 

 

 

2. Die Frage der Tonalität / Modalität 

Intervalle können rein, gross, klein, übermässig und vermindert sein. Dies ist zu beachten, wenn z.B. 
beim Kapitel 1.2 Intervalle mitgeführt werden. Der Melodieton H hat als untere Quarte ein Fis, 
welches aber nicht in den Vorzeichen des Liedes vorgesehen ist. Bei solchen Fragen hilft meistens das 
Spielen und Ausprobieren, je nach Tongebrauch entstehen so unterschiedliche Wirkungen, welche 
Ihrem persönlichen Geschmack oder der Textbedeutung angepasst werden sollten. Generell 
empfehle ich ein sorgsames Studium der Intervallbeziehungen untereinander. Eine gute Übung 
hierzu kann sein, ein Lied in das andere Tongeschlecht umzuschreiben, oder besser, es möglichst frei 
zu erspielen. Des Weiteren ist uns aus der Popmusik als Steigerungsmittel die kleine Sekunde 
bekannt. Ein Lied in seine Tonart anzuheben verleiht ihm einen neuen Glanz. Versuchen Sie es mit 
dem Lied Danke für diesen Guten Morgen. Jede Strophe beginnt einen halben Ton höher. 
Selbstverständlich muss hier tief genug angefangen werden, da es sonst für die Gemeinde nicht mehr 
singbar ist! 


